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Kalt ist es geworden, Wald und Garten sind eingehüllt in 
dichtem Nebel. Rosalinde hat in den letzten Tagen emsig 
ihr Laubnest mit neuen Blättern gepolstert. 

Sirius: »Einen lieben Gruss von deinen beiden Buben 
soll ich dir ausrichten! Sie haben im Wald einen schönen 
Asthaufen gefunden und beide darunter Platz gefunden. 
Ich war ihnen die letzten Tage noch ein wenig behilflich 
beim Ausbessern des Daches, jetzt ist alles dicht.«

Rosalinde: »Das freut mich! Sind sie auch ordentlich 
dick geworden?«

Sirius: »Ja, genau so wie es sich für Igel vor dem Win-
terschlaf gehört, besonders Mugeli.«

Rosalinde: »Das ist fein! Ich bin mit dem Bau auch fer-
tig geworden. Jetzt nur noch eine kleine Runde durch den 
Wald bummeln und hier und da etwas Feines schmausen 
und dann …«, die Igelmama gähnt, » … lecker lang schlafen.«

Sirius: »Ich begleite dich.« 
Es wird nur eine kleine Runde, Rosalinde ist wirklich 

müde. Nach einem fetten Regenwurm und einem Käfer ist  
sie bereits satt und trippelt zum Blätterhaus zurück: »Gu-

vom herbstwind 
und von 
sterntalern

te Nacht, Sirius. Danke für deine grosse Hilfe in diesem 
Sommer. Du bist ein guter Nachbar!«

Sirius: »Das ist gern geschehen. Und es freut mich 
auch, dass ich in deiner Nähe wohnen kann und mit dir 
zusammen die Jahreszeiten und Jahresfeste erleben darf. 
Schlaf gut! Bis im nächsten Frühling.« Aus dem Laub hört  
er nur noch ein ruhiges gleichmässiges Atmen, Rosalinde 
ist eingeschlafen.

Sirius zieht seine Mütze tiefer über die Ohren und 
schlendert zu den Ameisen. Auch im Ameisenhügel ist 
es ruhig geworden, schon seit ein paar Tagen hat er keine 
der Ameisen mehr arbeiten gesehen. Er hält sein Ohr an 
den Hügel. Und da hört er es ganz deutlich: das leise, fei- 
ne Wispern von vielen Ameisenträumen, das nur Zwerge 
hören können.
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Sirius: »Auch wenn es neblig und kalt ist und der Winter 
bald kommt, diese fleissigen Tiere träumen von der Son-
ne, der warmen, warmen Sonne.« 

*

Am Mittag lichtet sich der Nebel, und die Sonne scheint. 
Am Waldrand leuchten die letzten Blätter der Buchen und 
Ahorne golden und rotbraun. Luisa hilft ihrer Grossmut-
ter, mit einem Rechen die Blätter zusammenzukehren.

Grosi: »Das ist jedes Jahr ein besonderes Geschenk, das 
mir der Wald macht. All die vielen bunten Blätter, die er 
zu mir wirbeln lässt.« 

Luisa hebt eines hoch und hält es gegen die Sonne: »Das 
ist ein besonders Schönes! Und diese feinen Linien darin!«

Grosi: »Die Linien, die Adern, sehen aus wie kleine 
Flüsse.« 

Luisa hat wieder ein besonders schönes Blatt gefun-
den und lässt die Sonne durchscheinen: »Warum werden 
die Blätter goldig im Herbst?«

Grosi: »Was meinst du, warum das so ist?«
Luisa: »Vielleicht, weil die Bäume der Erde die Wärme 

und das Licht der Sonne und des Sommers für die lange 
Winterzeit schenken wollen?«

Grosi: »Das glaube ich auch. Jedes Jahr im Herbst, wenn 
der Himmel sich ein wenig entfernt von der Erde und die 
Sonne nicht mehr so schön wärmen mag, fallen die Blät-
ter wie Goldtaler zur Erde und schenken ihr Nahrung und 
Wärme. In den Herbstnächten geschieht auch etwas Be-
sonderes. Das erzähle ich dir, wenn wir wieder drinnen 
sind.« 

Luisa freut sich schon, doch erst harken sie die letzten 
Blätter zu einem grossen Haufen zusammen – ein gemüt-
lich weiches Bett für Luisa. Jauchzend springt sie hinein. 
»Deck mich ganz zu, Grosi! Dann bin ich der Igel und halte  
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Winterschlaf!« Für einen Moment sieht man von ihr kei-
nen Zipfel mehr. Dann springt sie lachend raus und schüt-
telt sich die Blätter von den Kleidern.

Grosi: »Komm, wir gehen an die Wärme, trinken Tee 
und essen etwas, und ich erzähle dir die Geschichte.« 

Und die Grossmutter beginnt: »Im Sommer war der  
Himmel ganz nahe, die Sonne wärmte warm und um-
hüllte uns. Die Blüten, das sind ja die Sterne auf Erden, 
konnten wir im Sommer anfassen und streicheln. Doch 
die Sterne am Himmel können die Kinder im Sommer 
meist nicht leuchten sehen, weil es zu spät dunkel wird 
und sie dann schon längst schlafen müssen. Im Herbst 
wird es jedoch viel früher dunkel, nun können auch die  
Kinder die leuchtenden Sterne am Himmel sehen. Und 
wenn du Glück hast, siehst du sogar Sterntaler, die zur Erde 
fallen.« 

Nach einem Schluck Tee fährt sie fort: »Es war einmal 
eine Sonnenblume, die hatte den Sommer durch all ihre 
Gaben verschenkt. Sie hat ihren Duft verströmt, die Bie-
nen an ihrem Nektar trinken lassen und sie mit gelben 
Blütenstaubhöschen bekleidet. Dann liess sie ihre gold- 
gelben Blütenblätter zur Erde niedersinken, die den Käfern 
in den kühler werdenden Nächten als feine weiche Decke 
dienten. Ihr Stängel und ihre Blätter wurden braun und 
dürr. Nun reiften in ihrer Blüte die Kerne zur Nahrung 
vieler Vögel, die sich über den reich gedeckten Tisch freu-
ten. Dabei fielen einige der Samen auf die Erde. Ein Mäus- 
chen holte sich einige und trug sie als Wintervorrat in  
sein Mauseloch. Auch ein Zwerglein trippelte herbei, sah  
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die feinen Sonnenblumenkerne und sagte: ›Danke, liebe 
Sonnenblume, für deine reiche Gabe. Einen Kern nehme 
ich gerne mit in mein Wurzelhaus, der wird mich im Win- 
ter nähren. Die andern vergrabe ich, damit sie wieder zu  
Blumen heranwachsen.‹ Dann sammelte er Sterntaler auf, 
die auf die Erde gefallen waren und streute sie über die  
Sonnenblumensamen. Er flüsterte ihnen zu: ›Nun träumt 
etwas Schönes, ihr lieben kleinen Blumenkinder. Träumt 
von der Sonne, dem Licht und eurer Heimat, den Sternen.‹ 
Und so schlafen die Blumenkinder, eingebettet in Sternen-
licht, tief in der wärmenden, nährenden Erde und träu-
men sich dem nächsten Frühling und Sommer entgegen.«
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